
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 7

Rubrik: Politische Rundschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


(Sitte ^tobe fiit ïtte Semofratie

—'<m—• 21m 6. 21pril 1930 trat bie neue f et) m e t 3 e r i f <b e

2tIf 01) 01 g e f e ß g e b u n g in Kraft. Sie unterbanb bas pri=
twte brennen, oerpfliebtete bie 211foboloerroattung, bie oor=
(janbenen unb noch probujierten ©raeugniffe an Kernohftfcbnaps
empfaufen, oerpfliebtete fie, Brennhäfen aufsufaufen unb 3U

üernifbten, Eon^effionierte bie Brennereien unter beftimmten
Bebingungen unb ftetlte ibr por allem bie Aufgabe, für bie
23 e r e b e 1 u n g b e s 0 b ft b a u s ju forgen unb bie ©rträg*
niffe aum Sßoble biefes Seftors unferer ßanbroirtfebaft 3U oer-
©ebben. Sie ganbbabung bes neuen ©efeßes=3nftrumentes,
bas eine eingreifenbe Befteuerung unb bamit Berteuerung bes

Sbnapfes ermöglichte, foltte bem Konfum bes Bolfsgiftes einen
liege! ftbieben.

©s tarnen Sabre, in meteben bie 211fobotoerroultung einen
fdjmeren Kampf burebfoebt unb in K r t f e n unb S e f i 3 i t e

bineinglitt. Sie Urfacben blieben nicht unoerftänblicb. 21ucb ohne
„Sanierung" mären fie mit ber 3eit oerfchrounben ober hätten
ihre Kraft oerloren. ©s gab nicht mebr, mie 3U Beginn, maffen=
hafte Quanten oon Kernobftbranntmein su untragbaren Breifen
3U übernehmen. Unb bie Brennhäfen oerminberten fieb unb
fragen niebt mehr, mie 3U Beginn bes neuen Begimes, jährlieb
fo unb fo nie! meg. Sie Sefisite oerroanbelten fieb mieber in
®eœinne, unb 1940 mies bie 21brecbnung mieber
ein B 1 u s oon 14 SB i 11 i 0 n e n aus. Sie jährlichen 21uf=

raenbungen für ben Dbfthau unb alle meitern Seiftungen finb
alfo heute gefiebert. Bon 1933 bis 39, fo roirb feftgeftellt, hat
bie ßanbroirtfebaft oon ber 21Ifoboloerroal*
tung faft 64 SB i 11 i 0 n e n erhalten. 7,7 SBillionen
©urben oon 32 bis 39 aufgemenbet, um unbemittelten Bolfs=
freifen billigeres Dhft gu oerf(baffen, um Sraebten für ben Dbft=
transport 30 oerbilligen, um Srefter unb SBoftbirnen anbern als
23renn3mecten 3U3uführen... „Brennoerminberungsbeiträge"

um bas Sörren oon Obft unb bie Sabrifatton oon Obft=
tonsentraten 3U förbem. 1,2 SBillionen bienten ba3U, 34,000
SDtoftobftbäume ju fällen, über 180,000 Bäume umaupfropfen,
U/2 SBillionen oon Bäumen „umauftetlen".

Bon ben 41,300 Brennhäfen, bie mir im September 1930
üählten, finb runb 5600 oon ber Bermaltung aufgefauft mor=
hen. Ser Beftanb ift auf etmas über 34,000 3urücfgegangen.
Statt ber 95,000 ßeftoliter Kernobftbranntmein erseugen mir
heute noeb runb 13,000.

Sas ©elb, bas bie Bermaltung für ihre Slufmenbungen
irgenbrooher haben mußte, bleibt fein Bätfei mehr, menn mir
miffen, baß bie SKlfoboloerroaltung bis 1939 ffr. 2.—, feit bem
Booember 39 aber 5,73 per Siter „100 % Xrinffprit" nimmt,
unb baß austänbifeber Sprit oon ffr. 1.15 auf Sr. 5.35 erhöht
würbe. Sag Befultat ift febön: Ser KonfumoonBrannt
®ein ift um bie fj ä If t e 3urüefgegangen. SBan foltte mei=
nen, mir fönnten mit bem ©rreiebten sufrieben fein unb uns
freuen, baß noeb mehr erreiebt merben roirb, noeb roeniger
Sbnapsgenuß, noeb beffere Dbftoerroertung. 3umal jeßt, in ber
»Botaeit".

©s mar noch niebt „Bot3eit", unb es roaren noeb niebt bie
bahre ber neuen ©eroinnreebnungen unferer 211foboloerroal=
hing, als bie „ B e 0 a 1 » 3 n i 11 a t i 0 e " lanciert mürbe, bie
bnitiatioe 3 u r Beoifion b e r 2t 1 f 0 h 0 I g e f e ß

gebung. ©s mar ber 2 9. S e 3 e m b e r 1 9 3 7, als bie 3ni=
tianten ihre Unterfebriften für bas Begehren aufammengebracbt
hatten, es fei bie Sachlage mieber hersufteüen, mie fie 0 0 r
bem 3 0. 21 p r i 1 1930 beftanben babe. Sas heißt, baß mie*
herum bie Brennerei freigegeben unb bie Befteuerung aufge=
hoben merbe. Sffiein, Obft unb ihre 21bfätle follten mieber frei
gebrannt merben unb oerfauft, ohne baß ber ffisfus bas
Seine babei oerbienen unb ben genannten 3toecfen suführen
fönne. Kantone unb Süttersbitfe mürben nichts mehr oon ber
Blfoholoerroaltung besiehen. Selbftoerftänblieb mürben bie
Brennhäfen mieber an 3af)l annehmen, bie Scfmapfer ebenfo

unb bie Bauern mürben, bem ©efeß oon 2lngebot unb
Bachfrage folgenb, bas herftellen, roas ben heften ©rlös oer=

fprätbe, Bolfsmirtfebaft unb Bolfsgefunbheit bin ober her.
2Benn bas Bolf um 8. unb 9. SBär3 näebfthin aur Urne ge=

hen unb über bie fjnitiatioe abftimmen roirb, fteßt es unter bem
©inbruef einer einhelligen Berroerfung spa role
„oon oben". Bicßt nur ber Bunbesrat unb bas Barlament, auch
alte Barteien finb ber Sünficßt, es gehe nicht an, eine Orbnung,
bie fieb beroäbrt habe, umsuftürsen unb mieber ins ©haos ju
feblittetn. Unb man follte meinen, unfere befonbere Seit mit
ihren©rnährungsforgen belehre ben Seßten, baß man eigent=
lieh noeb 3U roenig rabifat mit ber Brennerei oerfahre baß
feine eingige ffruebt in Schnaps oerroanbelt merben bürfte, fo=

lange mir um bas tägliebe Brot au bangen haben. SBer meiß,
ob bie „Beoal=3nitianten" heute bie Unterfebriften fänben, bie
fie anno 37 fanben: Saft 130,000. 3a, mer meiß, ob fie bie
Stirne hätten, ihr Bolfsbegehren los3ulaffen!

21ber mie gefagt, es mar 1937. Unb bie oorangegangene
Krife ber Sllfoholoerroaltung heute eine überrounbene Sache

ließ allerlei ©ebanfengänge ju, bie aueb heute noeb einen
Seil ber 3a=Stimmenben bemegen merben: Slbbau bes Beam=
tenapparates in ber Sllfoboloermattung. 211s ob ber „21pparat"
bie eigentliche Urfaebe ber Sefigtte gemefen fei, unb nicht bas
Schnaps4tberfluß=©rbe aus ber Bergangenheit!

SBir merben am 9. Btära eine „ B r 0 b e ber S e m 0

f r a t i e " au beftehen haben, ©s herrfebt ein untergrünbiges
Btißtrauen gegen ben „Staat" unb feinen „21pparat" im Bolfe,
als fei er ber eigentliche Seinb ber bemofratifeben Beebte, unter
benen man fo oft bie Freiheit oerfteht, alles au tun, mas man
mill, unb alles für fieb 3U behalten, roas man oerbient hat.
„Semofratie unb ßiberalismus", fo fagen bie ©rafeinbe ber
Semofratie, „bebeuten ©efebäftsfreiheit, nichts anberes." Sas
Bolf hat im „Sali 211fohol" bemofratifeb au befräftigen, baß es

feine feiner mertoollen Sreiheiten burch eine febäbigenbe ,,©e=

febäftefreiheit" aerftören laffen mill.

Ser Berfueb ©raaianis, im „Sfcbebel" öftlieb unb in Steh
langen füblieb ber Stabt, in ber „fübbengbafifchen Senfe", ben
oorbringenben Gmpire=Xruppen ©eneral 2öaroells SBiberftanb
3U leiften, blieb erfolglos unb enbete mit ber oöllig unermarte=
ten ©innahme B e n g h a f i s, in roelchem man bas micb=

tigfte 3entrum ber italienifeben Berteibigung oermuten burfte.
Sie 3ahl ber ©efangenen, bie naeb einem Surcbftoß ber britb
feben Banaertruppen bis ans Bteer füblieb bes Seblaebtfelbes in
ber Salle blieben, mar bis 21nfang biefer 2Boebe noeb niebt be=

Eine Probe für die Demokratie

—an— Am 6. April 1930 trat die neue schweizerische
Alkoholgesetzgebung in Kraft. Sie unterband das pri-
rate Brennen, verpflichtete die Alkoholverwaltung, die vor-
handenen und noch produzierten Erzeugnisse an Kernobstschnaps
anzukaufen, verpflichtete sie, Brennhäfen aufzukaufen und zu
vernichten, konzessionierte die Brennereien unter bestimmten
Bedingungen und stellte ihr vor allem die Aufgabe, für die

Veredelung des O b st b a u s zu sorgen und die Ertrag-
nisse zum Wähle dieses Sektors unserer Landwirtschaft zu ver-
wenden. Die Handhabung des neuen Gesetzes-Instrumentes,
das eine eingreifende Besteuerung und damit Verteuerung des
Schnapses ermöglichte, sollte dem Konsum des Volksgiftes einen
Riegel schieben.

Es kamen Jahre, in welchen die Alkoholverwaltung einen
schweren Kampf durchfocht und in Krisen und Defizits
hineinglitt. Die Ursachen blieben nicht unverständlich. Auch ohne
„Sanierung" wären sie mit der Zeit verschwunden oder hätten
ihre Kraft verloren. Es gab nicht mehr, wie zu Beginn, Massen-
hafte Quanten von Kernobftbranntwein zu untragbaren Preisen
zu übernehmen. Und die Brennhäfen verminderten sich und
fraßen nicht mehr, wie zu Beginn des neuen Regimes, jährlich
so und so viel weg. Die Defizits verwandelten sich wieder in
Gewinne, und 1940 wies die Abrechnung wieder
ein Plus von 14 Millionen aus. Die jährlichen Auf-
Wendungen für den Obstbau und alle weitern Leistungen sind
also heute gesichert. Von 1933 bis 39, so wird festgestellt, hat
die Landwirtschaft von der Alkoholverwal-
tung fast 64 Millionen erhalten. 7,7 Millionen
wurden von 32 bis 39 aufgewendet, um unbemittelten Volks-
kreisen billigeres Obst zu verschaffen, um Frachten für den Obst-
transport zu verbilligen, um Trester und Mostbirnen andern als
Brennzwecken zuzuführen... „Brennverminderungsbeiträge"
..um das Dörren von Obst und die Fabrikation von Obst-

konzentraten zu fördern. 1,2 Millionen dienten dazu, 34,000
Mostobstbäume zu fällen, über 180,000 Bäume umzupfropfen,
L/v Millionen von Bäumen „umzustellen".

Von den 41,300 Brennhäfen, die wir im September 1930
zählten, sind rund 5600 von der Verwaltung aufgekauft wor-
den. Der Bestand ist auf etwas über 34,000 zurückgegangen.
Statt der 95,000 Hektoliter Kernobstbranntwein erzeugen wir
heute noch rund 13,000.

Das Geld, das die Verwaltung für ihre Auswendungen
irgendwoher haben mußte, bleibt kein Rätsel mehr, wenn wir
wissen, daß die Alkoholverwaltung bis 1939 Fr. 2.—, seit dem
November 39 aber 5,73 per Liter „100 Trinksprit" nimmt,
und daß ausländischer Sprit von Fr. 1.15 auf Fr. 5.35 erhöht
wurde. Das Resultat ist schön: Der KonsumvonBrannt-
wein i st u m d i e H ä lft e zurückgegangen. Man sollte mei-
um, wir könnten mit dem Erreichten zufrieden sein und uns
freuen, daß noch mehr erreicht werden wird, noch weniger
Schnapsgenuß, noch bessere Obstverwertung. Zumal jetzt, in der
..Notzeit".

Es war noch nicht „Notzeit", und es waren noch nicht die
Jahre der neuen Gewinnrechnungen unserer Alkoholverwal-
iung, als die „Reval-Initiative" lanciert wurde, die
Initiative zur Revision der Alkohol g esetz-

g e b u ng. Es war der 29. Dezember 1 937, als die Ini-
tianten ihre Unterschriften für das Begehren zusammengebracht
hatten, es sei die Sachlage wieder herzustellen, wie sie vor
dem 30. April 1930 bestanden habe. Das heißt, daß wie-
derum die Brennerei freigegeben und die Besteuerung aufge-
hoben werde. Wein, Obst und ihre Abfälle sollten wieder frei
gebrannt werden und verkauft, ohne daß der Fiskus das
Seine dabei verdienen und den genannten Zwecken zuführen
könne. Kantone und Altershilfe würden nichts mehr von der
Alkoholverwaltung beziehen. Selbstverständlich würden die
Brennhäfen wieder an Zahl zunehmen, die Schnapser ebenso

und die Bauern würden, dem Gesetz von Angebot und
Nachfrage folgend, das herstellen, was den besten Erlös ver-
spräche, Volkswirtschaft und Volksgesundheit hin oder her.

Wenn das Volk am 8. und 9. März nächsthin zur Urne ge-
hen und über die Initiative abstimmen wird, steht es unter dem
Eindruck einer einhelligen Verwerfungsparole
„von oben". Nicht nur der Bundesrat und das Parlament, auch

alle Parteien sind der Ansicht, es gehe nicht an, eine Ordnung,
die sich bewährt habe, umzustürzen und wieder ins Chaos zu
schütteln. Und man sollte meinen, unsere besondere Zeit mit
ihrenErnährungssorgen belehre den Letzten, daß man eigent-
lich noch zu wenig radikal mit der Brennerei verfahre daß
keine einzige Frucht in Schnaps verwandelt werden dürste, so-

lange wir um das tägliche Brot zu bangen haben. Wer weiß,
ob die „Reval-Initianten" heute die Unterschriften fänden, die
sie anno 37 fanden: Fast 130,000. Ja, wer weiß, ob sie die
Stirne hätten, ihr Volksbegehren loszulassen!

Aber wie gesagt, es war 1937. Und die vorangegangene
Krise der Alkoholverwaltung heute eine überwundene Sache

ließ allerlei Gedankengänge zu, die auch heute noch einen
Teil der Ia-Stimmenden bewegen werden: Abbau des Beam-
tenapparates in der Alkoholverwaltung. Als ob der „Apparat"
die eigentliche Ursache der Defizite gewesen sei, und nicht das
Schnaps-überfluß-Erbe aus der Vergangenheit!

Wir werden am 9. März eine „Probe der Demo-
kratie" zu bestehen haben. Es herrscht ein untergründiges
Mißtrauen gegen den „Staat" und seinen „Apparat" im Volke,
als sei er der eigentliche Feind der demokratischen Rechte, unter
denen man so oft die Freiheit versteht, alles zu tun, was man
will, und alles für sich zu behalten, was man verdient hat.
„Demokratie und Liberalismus", so sagen die Erzfeinde der
Demokratie, „bedeuten Geschäftsfreiheit, nichts anderes." Das
Volk bat im „Fall Alkohol" demokratisch zu bekräftigen, daß es

keine seiner wertvollen Freiheiten durch eine schädigende „Ge-
schästefreiheit" zerstören lassen will.

Benabasi

Der Versuch Grazianis, im „Dschebel" östlich und in Stel-
lungen südlich der Stadt, in der „südbenghasischen Senke", den
vordringenden Empire-Truppen General Wawells Widerstand
zu leisten, blieb erfolglos und endete mit der völlig unerwarte-
ten Einnahme B e n g h a sis, in welchem man das wich-
tigste Zentrum der italienischen Verteidigung vermuten durste.
Die Zahl der Gefangenen, die nach einem Durchstoß der briti-
schen Panzertruppen bis ans Meer südlich des Schlachtfeldes in
der Falle blieben, war bis Anfang dieser Woche noch nicht be-



148 Sie Servier 2B o <b e

fannt, «Dürfte aber fo beträchtlich fein, baft man fich fragen muft,
roas ©ragiani an Stannfcbaften unb Stateriat übrig bleiben
roerbe. Ohne 5)ilfe non jenfeits bes Steeres ift feine endgültige
Siebertage befiegett, unb fetbft bie italienifcben 3eitungen bür=
fen mit bemerfensroerter Offenheit über bie prefäre Gage ber
Kolonie fcbreiben. Stan mirb roeitergehen dürfen: Dbne ©infaft
gewaltiger Stittet in 2Ifrifa ift nicht nur bie Korenaifa, ift nicht
nur bas gange Gibpen oerloren, auch bie Sage in ©rp
t h r e a unb bamit in g a n 3 D ft a f r i f a oerfcbtimmert fich

3ufehenbs. Der SSiberftanb ber getfenfeftung ©her en, an ber
Sabntinie Staffaua—2lsmara, oerhinbert nicht, baft bie britifche
Siibgruppe ihren 2tngriff an ber Sperrftettung oorbei bireft
auf 21 s m ara treibt unb bamit bie Verbindungslinie 3mifchen
dem Steer unb 2Ibeffinien an anderer Stette anfchneibet. Sagu
breitet fich ber 2Iufftanb ber 2tnbänger 5h a i I e S e t a f f i e s

Iangfam aber ficher aus.

„Venghafi" märe alfo, ftünbe Italien ifotiert, unb bliebe
ber Krieg nur auf bie Koloniatlänber befchränft, bas Signal
für bie baldige Siebertage Soms unb für bie Vernichtung bes
„gmpero". 2tber bie ©ngtärtber roiffen, baft bas „2Iutorennen
nach Venghafi", bie non ben 2fuftratiern gurücfgetegten „250
fm in gefm Vagen" böchftens bas Signal für oerftärtte
2Iftioitätber 2I<bfenmäcbte im Stittelmeerge*
biet ober für bie Vefcbteunigung ber 2Ittion aegen bie bri*
tifche fiauptinfef, fein mirb ober für bie „Vatfanaftion".

©ine britifche 3eitungsftimme nimmt an, nach bem gälte
Senghafi trete ein „Stop" in Sßaroetts 2tftion ein. Sicht nur,
meil ber neu eroberte fmfen übrigens ber befte in gan3
Sibpen nahe genug an Stalta unb Siaitten liege, um ber
Verteidigung bes Sprtenmeeres fooiel dienen 3U tonnen mie
bie übrigen, roeiter mefttich lieqenben fjäfen, einfcbtiefttich Vri*
polis, fonbern oor allem, roeit bie Seutfchen in Sijilien eine
gemattige Suftmacht gufammengieben unb 31t einem ©roftan*
griff rüften, ber mit einem Schlage bie 5herrfchaft über Steer
unb Suft einbringen fofle. 2Bir miffen, baft die g f 0 11 e © n g »

lands immernoch nicht 00m Sieere oertrieben
mürbe; ber 2t n griff aufben Däfern non ©enua 00m
teftten Sonntagmorgen beroeift es. 2Bir roiffen auch, baft bie

Verteidigung oon Statta nicht gerfcbtaqen rourbe;
menigftens behauptet ©burcbift in einer Sabiorebe, bei ber
2Itta<fe gegen ben gtuggeugträger „Mutrious" unb gegen den
.fyafen non Valetta, mohin er fich geflüchtet, feien „in 3mei ober
brei Vagen non 150 Sturgfampfapoaraten 90 abaefchoffen roor*
ben". Unb bie Seutfchen feien feitbem nicht roiebergefommen.
Sie enatifche 3eitung. bie oon ben beutfchen Vorbereitungen
in Sigitien berichtet, nimmt offenbar an. baft fie hoch roieber*
fommen roerben. unb groar mit gan3 andern ©infäften als bas
erfte Stat. 2tfrifa mirb bas eigentliche 2tngriffsfetb ber 2tchfe
roerben müffen. roenn bas „©mpire" fich nach einer ©roberung
ber britifchen fhauptinfet nicht ergibt. Schon barum muft man
bie Sachrichten oon ben Stittetmeeroorbereitungen ernft neh=

men.
©ine fonberbare 21 f a r m m e t b u n g fommt aus

Spanien, ©in ,.2Biffenber" roilf erfahren haben, es ftünben
in Staroffo im fpanifchen eine ganse Viertefmittion
Stann unter beutfchen Offisteren. ©s mären alfo in alter Stitte
Vruooen unb Stateriat bort befammett œorben, œo fie ber
britifchen gtotten*gnteroention enterogen bleiben, unb ber Sto*
ment roäre nahe, too bie 2tchfe biete neue 2Irmee in Veroeauna
feften mfiftte. Sichtung roohin? 2tttenfatls über bie franröfifchen
Kolonien hinroeg Sichtung Venabafi"? 2Sir geftehen,
baft biefe oon unterer Vreffe übermittelte Sachricbt fehr aben*
teuertich ftingt, unb baft man eher an eine ber üblichen Ver*
roirrunasmetbungen irgenbroetcher Vropaganbaftefte als an
ein gaftum glauben fann.

Senn um über bie frangöfifchen Kolonien in Sorbafrifa
hinroeg gu marfchieren, braucht es in erfter Qinie bie ©in*
roittigungVichns, bie fehr fchroer 31t erhalten ift. 2B e n

ganb hat fategorifch bementiert, baft oon einer übertaffung

Vi3ertas an bie 2Ichfe nicht bie Sebe fein tonne er gab
einem oorangegangenen anbern Sementi bie ftärffte Sanftion
durch bie gormulierung feiner SSorte. Stittterroeile hat fich in
V i <b p eine „Kabinettsfrife" ereignet, bie beutlicfj
3eigt, roie fteif ber 2Biberftanb Vétains geblieben ift, unb œie

man ihn mit alten Stittetn nicht oon feinen 2Begen abbringen
tann. ©r hat g t a n b i n als 2t u ft e n m i n i ft e r sieben
t äff en unb Gaoat ben Soften neuerbings angeboten; atiein
bie Vebingungen, bie er ftettte, fcfteinen Gaoat nicht 3U gefallen,
unb ben Seutfchen ebenforoenig. Gaoat hat abgelehnt, unb 2?é=

tain hat auf biefe 2tbtehnung mit ber ®infeftungbes2tb
mirals Sartan geantwortet. Sartan ift ber Stann, ber

über ben Seft ber frangöfifchen glotte im Sinne Vétain=2Bet)=
ganbs oerfügen roirb. Sie gormet ber Gattung Vétains, „ftrifte
©inhattung ber 2Baffenftittftanbsbebingungen unb 3gfammen=
arbeit im Sinne ber Vegegnung oon Stontoire" tautet auf gut
beutfch: „©eroebr bei guft abroarten, roetche ©ntroicftung bet

Krieg nehmen roirb" unb roenn möglich: „©hrenootter
griebe mit ben 2tchfenmächten."

©s ift ficher, baft Vertin unb Som bie ©infeftuna Sartans
als bas auffaffen, œas fie ift, als 2Biberftreben gegen b i e 3u=

fammenarbeit bie man oon grantreich roünfcht: ©egen ©ng=

tanb. Unb es Rheinen allerlei Staftnahmen im ©ange, bie ba=

nach trachten, V é t a i n in bie 3 a n g e gu nehmen,
granco reift über grant reich nach gtatien. ©e«

rüchte heften fich an bie Sachricbt über biefe Seife. 2Birb her

„©aubitto" roieberum mit bem beutfchen gührer 3ufammen=
treffen? SBirb er bie frangöfifche Segierung auffuchen unb

roas roirb er mit ihr befprechen? SBitt er am ©nbe „groifchen
gtatien unb ©ngtanb oermittetn"? ©r trifft fich in gtatien mit

Stuffotini um einen reinen ^öftichfeitsbefuch hanbett es

fich ficher nicht. 5fat er Singe im Sinn, roetche ben Kriegshranb
erroeitern, ober bringt er einen „geuertöfcb»2tpparat" mit?

SBenn es fich um Kriegsausroeitung hanbett, bann betom*

men bie ©erüchte über bie Vruppenanfammtung im fpanifchen
Starotfo ben Sinn eines Sructes gegen grantreich. Sas „britte
grantreich", bas beroaffnete, intafte Sorbafrifa, auf beffen

Vtattform Vicht) allein feine Seniten3 ausüben barf, roürbe alfo

oon ber beutfchen unb italienifcben Guftmacht in Sigitien auf ber

einen unb oon ber in alter Stitte ausgerüfteten Stoftarmee im

Sif sroifchen 3roei geuer genommen unb roenn es fampftos
nachgäbe, erhielte bie gange 2tchfenpofition im Stittetmeer ein

gan3 neues ©eficht. ©s hambett fich inbeffen, mir betonen bies,

um reine Vermutungen. Soch hat bie Kombination, roie roir fie

hier bringen, attertei für fich. ,,©s geht nicht an", baft eine he*

fiegte Stacht fich in ber 2Beife gegen roeitere 3ufammenarheit
fträubt unb ben Sieger an ber richtigen 2Iusnüftung feiner 6r=

folge binbert, roie bies Vicht) tut bas muft ber ©ebanfe ber

2tchfenführung fein.
Sie ©ngtänber, bie oor Stonaten Spanien ertaubten, fich

unter Surchbrechung ber Vfocfabe gu oerprooiantieren, roären

bie ©enarrten geroefen? Sie hätten fich ©arantien geben taffen,

baft Spanien bem Sreimäcbtepaft nicht beitrete unb nun,

ba ber fcblimme 2Binter überftanben, täme es aus, roas granco
unterbeffen gebutbet? Sämtich bie 2tusrüftung eines ©roebi*

tionsforps auf afritanifchem Voben, gur ©ntrourgetung Vichos?

Stan geroöhnt fich fchroer an ben ©ebanfen, baft bie ©ngtänber
oon berartig gefchieften Vtänen nichts gerouftt haben fottten.

2Iber gugeben muft man, baft fie roenig bagegen tun tonnten.
Senn Sorbroeftafrifa unterliegt foroenig ihrem 3ugriff roie bem

ber 2tchfe, fotange granfreich nicht einroittigt!
2Bas granco in Vicht) unb Som gu oerhanbetn hat, roirb

halb einmal an bie öffenttichfeit tommen. ©r fteht unter bem

©inbruef bes britifchen Vormarfcftes bis Venghafi er fteht

ebenfo unter bem ©inbruef ber Sachrichtaus 2t m e r ifa,
roonach bas©nglanbhttfe=@efeft oomSepra'
fentantenhaus mit 260 gegen 165 Stimmen an*

genommen rourbe. ©r hat Sachricbt nom i a p u n t f

©eneratmobitmachungsgefeft
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konnt, dürfte aber so beträchtlich sein, daß man sich fragen muß,
was Graziani an Mannschaften und Material übrig bleiben
werde. Ohne Hilfe von jenseits des Meeres ist seine endgültige
Niederlage besiegelt, und selbst die italienischen Zeitungen dür-
sen mit bemerkenswerter Offenheit über die prekäre Lage der
Kolonie schreiben. Man wird weitergehen dürfen: Ohne Einsaß
gewaltiger Mittel in Afrika ist nicht nur die Kyrenaika, ist nicht
nur das ganze Libyen verloren, auch die Lage in Ery-
threa und damit in ganz Ostafrika verschlimmert sich

zusehends. Der Widerstand der Felsenfestun,g Eh e r e n, an der
Bahnlinie Massaua—Asmara, verhindert nicht, daß die britische
Südgruppe ihren Angriff an der Sperrstellung vorbei direkt
auf Asmara treibt und damit die Verbindungslinie zwischen
dem Meer und Abessinien an anderer Stelle anschneidet. Dazu
breitet sich der Aufstand der Anhänger H a ile Selassies
langsam aber sicher aus.

„Benghasi" wäre also, stünde Italien isoliert, und bliebe
der Krieg nur auf die Kolonialländer beschränkt, das Signal
für die baldige Niederlage Roms und für die Vernichtung des

„Impero". Aber die Engländer wissen, daß das „Autorennen
nach Benghasi", die von den Australiern zurückgelegten „256
km in zehn Tagen" höchstens das Signal für verstärkte
Aktiv itätder Achsenmächte im Mittelmeerge-
biet oder für die Beschleunigung der Aktion aegen die bri-
tische Hauptinsel, sein wird oder für die „Balkanaktion".

Eine britische Zeitungsstimme nimmt an, nach dem Falle
Benghasi trete ein „Stop" in Wawells Aktion ein. Nicht nur,
weil der neu eroberte Hafen übrigens der beste in ganz
Libyen nahe genug an Malta und Sizilien liege, um der
Verteidigung des Syrtenmeeres soviel dienen zu können wie
die übrigen, weiter westlich liegenden Häfen, einschließlich Tri-
polis, sondern vor allem, weil die Deutschen in Sizilien eine
gewaltige Luftmacht zusammenziehen und zu einem Großan-
griff rüsten, der mit einem Schlage die Herrschaft über Meer
und Luft einbringen solle. Wir wissen, daß die F l o t t e E n g -

lands immernoch nicht vom Meere vertrieben
wurde? der Angriff ausden Hafen von Genua vom
letzten Sonntagmorgen beweist es. Wir wissen auch, daß die

Verteidigung von Malta nicht zerschlagen wurde:
wenigstens behauptet Churchill in einer Radiorede, bei der
Attacke gegen den Flugzeugträger „Illutrious" und gegen den

Hafen von Valetta wohin er sich geflüchtet, seien „in zwei oder
drei Tagen von 156 Sturzkampfavvaraten 66 abgeschossen wor-
den". Und die Deutschen seien seitdem nicht wiedergekommen.
Die englische Zeitung, die von den deutschen Vorbereitungen
in Sizilien berichtet, nimmt offenbar an. daß sie doch wieder-
kommen werden, und zwar mit ganz andern Einsätzen als das
erste Mal. Afrika wird das eigentliche Angriffsfeld der Achse
werden müssen, wenn das ..Empire" sich nach einer Eroberung
der britischen Hauptinsel nicht ergibt. Schon darum muß man
die Nachrichten von den Mittelmeervorbereitungen ernst neh-
men.

Eine sonderbare Alarmmeldung kommt aus
Spanien. Ein ..Wissender" will erfahren haben es stünden
in Marokko im spanischen eine ganze Viertelmillion
Mann unter deutschen Offizieren. Es wären also in aller Stille
Truvven und Material dort besammelt worden, wo sie der
britischen Flotten-Intervention entzogen bleiben, und der Mo-
ment wäre nahe, wo die Achse diese neue Armee in Beweaung
setzen müßte. Richtung wohin? Allenfalls über die französischen
Kolonien hinweg Richtung Benghasi"? Mir gestehen
daß diese von unserer Bresse übermittelte Nachricht sebr oben-
teuerlich klingt, und daß man eher an eine der üblichen Ver-
wirrunasmeldungen irgendwelcher Propagandastelle als an
ein Faktum glauben kann.

Denn um über die französischen Kolonien in Nordafrika
hinweg zu marschieren, braucht es in erster Linie die Ein-
willigungVichys. die sehr schwer zu erhalten ist. Wen-
g and hat kategorisch dementiert, daß von einer Überlassung

Bizertas an die Achse nicht die Rede sein könne er gab
einem vorangegangenen andern Dementi die stärkste Sanktion
durch die Formulierung seiner Worte. Mittlerweile hat sich ja
Vichy eine „Kabinettskrise" ereignet, die deutlich
zeigt, wie steif der Widerstand Pêtains geblieben ist, und wie
man ihn mit allen Mitteln nicht von seinen Wegen abbringen
kann. Er hat Fla n din als A u ß e n m i n i st e r ziehen
lassen und Laval den Posten neuerdings angeboten; allein
die Bedingungen, die er stellte, scheinen Laval nicht zu gefallen
und den Deutschen ebensowenig. Laval hat abgelehnt, und Pè-
tain hat auf diese Ablehnung mit der Einsetzung desAd-
mirals Darlan geantwortet. Darlan ist der Mann, der

über den Rest der französischen Flotte im Sinne Pêtain-Wey-
gands verfügen wird. Die Formel der Haltung Pêtains, „strikte

Einhaltung der Waffenstillstandsbedingungen und Zusammen-
arbeit im Sinne der Begegnung von Monteure" lautet auf gut
deutsch: „Gewehr bei Fuß abwarten, welche Entwicklung der

Krieg nehmen wird" und wenn möglich: „Ehrenvoller
Friede mit den Achsenmächten."

Es ist sicher, daß Berlin und Rom die Einsetzung Darlans
als das auffassen, was sie ist, als Widerstreben gegen d i e Zu-
sammenarbeit die man von Frankreich wünscht: Gegen Eng-
land. Und es scheinen allerlei Maßnahmen im Gange, die da-

nach trachten, Pêtain in die Zange zu nehmen.
Franco reist über Frankreich nach Italien. Ge-

rüchte heften sich an die Nachricht über diese Reise. Wird der

„Caudillo" wiederum mit dem deutschen Führer zusammen-
treffen? Wird er die französische Regierung aufsuchen und

was wird er mit ihr besprechen? Will er am Ende „zwischen
Italien und England vermitteln"? Er trifft sich in Italien mit

Mussolini um einen reinen Höflichkeitsbesuch handelt es

sich sicher nicht. Hat er Dinge im Sinn, welche den Kriegsbrand
erweitern, oder bringt er einen „Feuerlösch-Apparat" mit?

Wenn es sich um Kriegsausweitung handelt, dann bekom-

men die Gerüchte über die Truppenansammlung im spanischen
Marokko den Sinn eines Druckes gegen Frankreich. Das „dritte
Frankreich", das bewaffnete, intakte Nordafrika, auf dessen

Plattform Vichy allein seine Renitenz ausüben darf, würde also

von der deutschen und italienischen Luftmacht in Sizilien auf der

einen und von der in aller Stille ausgerüsteten Stoßarmee im

Rif zwischen zwei Feuer genommen und wenn es kampflos
nachgäbe, erhielte die ganze Achsenposition im Mittelmeer ein

ganz neues Gesicht. Es handelt sich indessen, wir betonen dies,

um reine Vermutungen. Doch hat die Kombination, wie wir sie

hier bringen, allerlei für sich. „Es geht nicht an", daß eine be-

siegte Macht sich in der Weise gegen weitere Zusammenarbeit
sträubt und den Sieger an der richtigen Ausnützung seiner Er-

folge hindert, wie dies Vichy tut das muß der Gedanke der

Achsenführung sein.
Die Engländer, die vor Monaten Spanien erlaubten, sich

unter Durchbrechung der Blockade zu verproviantieren, wären
die Genarrten gewesen? Sie hätten sich Garantien geben lassen,

daß Spanien dem Dreimächtepakt nicht beitrete und nun,

da der schlimme Winter überstanden, käme es aus, was Franco
unterdessen geduldet? Nämlich die Ausrüstung eines Erpedi-

tionskorps auf afrikanischem Boden, zur Entwurzelung Vichys?

Man gewöhnt sich schwer an den Gedanken, daß die Engländer
von derartig geschickten Plänen nichts gewußt haben sollten.

Aber zugeben muß man, daß sie wenig dagegen tun könnten.
Denn Nordwestafrika unterliegt sowenig ihrem Zugriff wie dem

der Achse, solange Frankreich nicht einwilligt!
Was Franco in Vichy und Rom zu verhandeln hat, wird

bald einmal an die Öffentlichkeit kommen. Er steht unter dem

Eindruck des britischen Vormarsches bis Benghasi er steht

ebenso unter dem Eindruck der Nachricht aus Amerika,
wonach das En gland Hilfe-Gesetz vomReprä-
sentantenhaus mit 260 gegen 165 Stimmen am
genommen wurde. Er hat Nachricht vom japanischen
Generalmobilmachungsgesetz



Dei Kommando- und Geschützstand eines deutschen Unterseebootes. Die Unterseeboote sind, neben dem Flugzeug und den verschiedenen Tanks, die
wichtigste und meist vervollkommnetste Waffe des modernen Krieges. Es scheint, dass ihnen in der angekündigten Frühjahrsoffensive wichtige, wenn
nicht entscheidende Aufgaben zugewiesen werden. Bereits im Jahre 191S wurde von Deutschland der unbeschränkte U-Bootkrieg gegen die englische
Handelsschiffahtt erklärt. Es war das einzige Kriegsmittel, dessen sich das Deutsche Reich gegen die Blockade durch die englische Seemacht mit Erfolg
hoffte bedienen zu können. Die damalige, viel zu weitgehende Erklärung erregte aber solchermassen den Unwillen derWeltöffentlichkeit, insbesondere Ameri-
kas, dass sich die deutschen Politiker veranlasst sahen, von der unbeschränkten Anwendung dieser Waffe vorderhand abzusehen. Trotzdem hatte die Erklärung
les imbeschränkten U-Bootkrieges und seine ersten Erfolge jenen Umschwung in der amerikanischen öffentlichen Meinung bewirkt, der dann am 3. Februar
1917, zwei Tage nach dem neuerlich erklärten unbeschränkten U-Bootkrieg, zum Kriegseintritt der Vereinigten Staaten führte. — Heute sind zwar die
Abwehrmittel gegen die Unterseeboote wesentlich verbessert worden, aber in Verbindung mit der Seeaufklärung durch Flugzeuge ist auch das Unterseeboot
selbst zu einer fast unangreifbaren Waffe geworden. Die grossen Vorteile des Unterseebootes liegen darin, dass es untertauchend einem Angreifer leicht
entgehen kann, wenn es nicht überrascht wird, — dass es wenig Personal braucht, ausserordentlich seetüchtig ist und fast keine Angriffsfläche bietet, — dais
es ferner durch Neubauten rasch und in grösster Zahl vervielfältigt werden kann, — und dass es über eine sehr schwere Waffe verfügt. Ein oder zwei gut-
gezielte Torpedotrefter können auch die bestgepanzerten Schiffe innert kürzester Zeit zur Versenkung bringen. Besonders verheerend wirken U-Bootangriffe
deshalb, weil die in Seenot geratene Besatzung der getroffenen Schiffe in der Regel nicht vom Angreifer aufgenommen werden kann, sondern vollständig
auf die eigenen Rettungsboote angewiesen ist. Trotz dieser inhumanen Wirkung der U-Bootangrifte haben es seinerzeit Frankreich und vor allem besonders
England strikte abgewiesen, auf ein vollständiges Verbot des Unterseebootkrieges einzutreten.
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Die ehemalige „Thetis",
jenes englische Untersee-
boot, das bei einer Ver-
suchsfahrt kurz vor dem
Kriege mit seiner ganzen
Mannschaft versank, spä-
ter aber gehoben werden
konnte und nun unter
dem Namen „Thunder-
bolt" (Donnerkeil) wie-
der in den Dienst gestellt
wurde.
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Ankündigung

des
verschärften
Unterseeboot-

•

Krieges

Del Xowinaudo- und tZesckürxstsnd eines deurscken Onrerseekoores. Oie Okrerseeboore sind, neben dem fiugr.eug unci de» versckiedenen lanks, die
mckigsle und meisr vervollkommnersre Walte des modernen Krieges. Ls sckeinr, dass iknen in der angekündigten ?rükjakrso?ensive wickrige, wenn
wcdi emsckeidende Aufgaben Zugewiesen werden. IZereirs im ^abre 1915 wurde von Oeursckland 6er unbesckränkre O-Loorkrieg gegen die engliscke
àâelssckillakn erklärt. Ls war das einzige kriegsmirrei, dessen sick das Oeurscke keià gegen die LIockade durck die engliscke Leemackr mir Lrkolg
dâe bedienen ?u können. Oie damalige, viel /.u weirgekende Erklärung erregre »der solckermasseo den Onwillen 6er Welröllentlickkeir, insbesondere àaeri-
kz, dass sick 6ie 6eurscken Politiker veranlasst saken. von 6er unbesckränkrcn àwendung 6ièser Walke vorderkand abziuseken. VroNtdem karre 6ie Erklärung
à MbesckiÄnkren O-koorkrieges uo6 seine ersren Lrtolge jenen Omsckwung in 6er »merikaniscken ölkenrlicken Meinung bewirkt, 6er dann am z. pebrnar
izi"/, 2wei ?age nack 6em neuerlick erklärten unbesckiünkren O-Loorkrieg, xum kriegseinrrirr 6er Vereinigten Lraaren fükrre. — keure sin6 z^var 6ie
ádivednuinel gegen 6ie Onrerseeboore wesenrlick verbessert wor6eo, aber in Verbin6ung mir 6er Leeautklärung durck plugTeuge ist anck 6as Unterseeboot
àl m einer last unangreifbaren XVaile gewor6en. Oie grossen Vorteile 6es Unterseebootes liegen 6arin, 6ass es unrerraucken6 einem àgreiter leickr
imgebeu kann, wenn es nickr uberrascdr wir6, — 6ass es wenig Personal brauckr, ausseror6enrlick seerückrig ist un6 kasr keine àgrilksllâcke bierer, — 6a»s
es fewer 6urck Neubauten rasck un6 in grösster j^akl vervielfältigt wer6en kann, — un6 6ass es über eine sekr sckwere Walte verfügt. Lin o6er Twei gur-
xerielletorpedorretter können auck 6ie besrgepanaerren ücbilke innerr kürzester Teit nur Versenkung bringen. Besonders verkeeread wirken U-öoorangrilte
lczbllb, well 6ie in 8eenor geratene Lesaraung 6er gerroikenen Zckiike in 6er Kegel nickr vom àgreiter aufgenommen werden kann, sondern vollsàdig
»ef die eigenen kerrungsbvore angewiesen ist. 1°rorx dieser inkumanen Wirkung 6er U-Loorangrilke kaben es seinerzeit prankreick und vor allem besonders
àzlwd sirikre abgewiesen, auf ein vollständiges Verbot des Unterseebootkrieges einzutreten.
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Oie ekemalige,'l'keris",
jenes engliscke Unrersee-
boor, das bei einer Ver»
suckskakrr kunc vor dem
kriege mir seiner ganaen
Manosckafr versank, spä-
rer aber gekoben werden
konnte und nun nnrer
dem Kamen ,,'tkunder-
bolt" (Oonnerkeil) wie-
der in den Oiensr gestellt
wurde.

à
àKÂllckÎKMK

ÄV8

ver8cliârktln
àtv?8vvdoot-


	Politische Rundschau

